
1mM Zeitalter der Oolks- und Massenkirche einfach über-
holt ist oder aut welche £E1SE das Friedensethos des
Neuen Testaments heute übersetzt werden ann

3.6 7Zusammenarbeit Wenn es enschenmögliche {ür den Frieden getan
mi1t en Menschen werden muß, darf auch gefiragt werden, ob den
guten Willens T1StTen 1n aller Welt mi1t allen Menschen

uten Willens nicht elingen könnte, e1ine Institution (z
die NO) mi1t er moralischer Autoritäat U-

rusten, daß diese weni1gstens 1n weıten Teilen der Welt
gehört würde. Wem diese Au{fgabe gTr0oß 1St, der muß
sich VO Neuen Testament lassen, daß der Friede
nıcht 1Ur Au{fgabe, sondern auch Geschenk ist.

RoM4n Bleistein Gastfreundschaft ıst für das ırken der Kırche VDO  - sol-
cher Bedeutung, da ß Rolf Zerfaß vVvO  3 eıner „Heelsorge als

Der Christ un: Gastfreundschaft‘“ * sprechen konnte. Maıt dem folgenden
die Kommerz1ali- Beitrag soll NLÜ geze1igt werden, 1n2e sıch auch 1n der

kommerztialisierten 0TM des Pensions- un Gastgewer-sierung der bes Grundzüge der christlichen Gastfreundschaft vDeTrT-
Gastfreundschaft wırklichen lassen un Wwıe dıe SPaNNUNG zınıschen dem

chrıstlichen „Dienen‘“ un dem notwendigen „Verdienen‘
TODIemMe un! sınnvOLL durchgehalten werden annn Allerdings stellt
uIigaben der otel- dıes der Sorge den ım. Tourismus un Gastgewerbe
un Gastgewerbe- beschäftigten Menschen wichtige ufgaben, vDO  , denen
Seelsorge einıige abschließend beschrıieben werden red.

Der 1enst der Kirche g1lt, 1iImMmmMer sıch ereignet,
dem Menschen 1n sSeiınem Ganz-Sein un! in seinem eil-
Sein; enn „Ehre Gottes ist der lebendige Mensch‘‘ glo-
r1a de1 Vv1ivens 0mMO), wWw1e renäus sagtie Doch die iırche
dient dem Menschen m1T den ihr aufgrun ihrer Sen-
dung eigenen Miıtteln, Grundwerten un!: speziellen Zael-
vorstellungen. Dazu sagt renäus: „Das en des Men-
schen aber ist die Anschauung (Gottes“ (vita autem OMmMi-
nN1ıs est V1S10 de!l) Beılilde Aussagen des renäus benen-
nNnen die pannung, 1n der ede Seelsorge steht, die Span-
Nung zwıischen dem e1l des Jebendigen Menschen un:
der 1e des lebendigen ottes, als der eiıgentlı  en
und endgültigen Erfüllung des Menschen
Das Grundproblem der Pastoral gewinnt eine zusätzlı-
che Schärie be1 der rage, WI1e die IT ihren Dienst

dem Menschen begreifen un versehen habe,
1akonla (1980) 293— 305

1 Irendus, Versus aereses 1 20,
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der 1mM otel- un Gastgewerbe ätıg ISt; enn SE1INEe be-
ufliche Situation hat schon VO  } außen gesehen beson-
ere Akzente, durch Mobilität und Leistungsaniforde-
rung Auf diese Tage soll eine Antwort en
versucht werden, indem das Grundproblem, nämlich die
Kommerzlalisierung der Gastfreundschafit, einer christ-
iıchen Lösung zugeführ wird el. Aus dieser Lösung
werden siıch annn Konsequenzen TUr die Dienste der
Gastgeber W1e für die Dienste Gastgeber olgern las-
SeN el Z Konkretionen TUr die seelsorglı Praxis
1eben die Überlegungen abh el S}

Die Kommerziali- Will INa.  ; sıiıch nıcht 1n Zzu kurzschlüssigen mperatı-
sierung der ast- Vell der astora WIrKungslos verausgaben, wIird INa.  - Je-
freunds  alit als weils die tieferliegenden TODIeMe aufgreifen mussen.
Grundproblem Vielleicht 1äßt sıch aus einer tieferen 1C. der Problem-

Wir.  eit auch eine weitreichendere Motivation IUr
den jeweilligen Beruft un den jeweilligen 1enst 1n einem
Lebensstand un! Gewerbe entnehmen. Deshalb kommen
WITr jetzt aut einem vermeıntlichen mwe zuerst Z
esder Gastireundschafit.

BA eSs! der Die Gastireundschafit za jenen ugenden des Men-
Gastireundschafit schen, die sich be1 en Völkern en Zeiten finden,

selbst WeNnNn S1e sich nochmals 1ın unterschiedli  en AÄus-
prägungen verwirklichte Auf frühen Rechtsstufen WaT

die astireundschait begründet ın der Erwartung einer
garantıerten Gegenseitigkeit: Man schuützte den Trem-
den, gegebenenfalls den gleichen chutz erfahren.
In den frühen Stammes- un! Volksreligionen wird 1ın
der astfireundschafit eine Friedens- un! chutzgemeı1n-
scha begründet. Bel den Griechen un! omern be-
schützte der eus Xen1los den Gast; ennn der Gast War

heilig. eiıne Gegenwart wurde 1 astima. gleichsam
gefeilert.
Das Christentum konnte nicht 1Ur autf die Praxis eıner
großen Gastireundschaft 1ın der amalıgen grlechisch-rö-
mischen Welt zurückgreifen. Es fand VOTLT em 1mM Zeug-
nNn1ıSsS des Alten 'Testaments eindrucksvolle Beispiele der
astifreundschait S1e verweigern oder verletzen
galt als einNne Schande Job Z (:;en !5_7) Zur ast-
fireunds  aFt gehörte die ußwaschung, die Bewirftiung,
der chutz des Gastes un! die Begleitung eım Abschied.
olche astireundschafit wurde geü ohne un
ohne Lohn un! galt, durchwegs zumindest 1 Spätjuden-
LUum, jedem Fremden

SvoDoda, Hotel- un Gastgewerbeseelsorge, (1960)
496—497/ ; Fischer, Gastgewerbeseelsorge, der Pa-
storaltheologie v 1972,

H. aag (Hrsg.), Bibellexikon (1956), 507—508 (Gastifreundscha{t);
Schreiner, Gastireundschafit Zeugnis der 1  el, Trierer
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Im Neuen Testament spielt dann die Gastfreundschaft
eiNe noch größere Die 1e offenbart sich der
Gastireundschait Im Fremden selbst wird Jesus bewir-
tet (Mit 25 33), S11 1S% ein 1enst Evangelium (3 Joh Ö);,
esus selbst 1ST ast (Lk 3.6 Joh DD 12 un! Gast-
herr, der Gäste verschwenderisch bewirtet (Mk
6.41 fa 12 37 Joh 13 Die Urkirche aber, „die

der Fremde wohnt‘‘ nımm den Fremden auftf un!
g1bt Geleit „den Abbildern der wahren Liebe“*‘ Ooly-
arp Darın zeigt sich eiNe eher eschatologi1s Deutung,
die Gastfifreundschafit un! Wiederkunit des Herrn Ver-

bindet „Der Christ übt die astfifreundschafit weil aut
en Fremdling un! ast ISı un keine bleibende Staäatte
hat“
kın solches OS das sich christlichen Mittelalter —

mal m11 germanisch-heidnischen Traditionen verbinden
konnte, pragte fortan die Gastfifreundschafit S1ie wurde
selbst dem e1n! zuteı1l (Asyl) S1ie umfaßte ach erd
un! Wasser oIt auch Speise) IUr Trel Tage Erst nach
der anlzeı pflegte der Hausherr (Wirt) den ast nach
SC1NEeNMM amen un! nach Se1inNner Herkunit efragen
un! ehrte den cheidenden noch M1% Gastgeschenk
m1 Ring, Gurtel oder Messer Die
Gastireundschaft begründete die Ehre mittelalter-
ichen Bürgerhauses S1e War Ce1INe Tugend der Barmher-
igkeıt Was under, daß neben den Privathäusern VOL

em die Klöster un Hospize sıch der Gastlı:  eit
hervortaten enn WerLr aut Reise WAarL, tatl 1eSs AaUus leib-
ıcher Oder geistlicher Not oder höherem Auftrag als
F’lüchtling, als Ver{iolgter, als Pılger, als TeUuzIiaAahNrer als
rediger oder Bettelmönch

Die Kntwicklung HUur die Entwicklung ecigenen Gastgewerbes S1INnd
eigenen ann Tel Punkte der Ges markieren ©

Gastgewerbes Die Kreuzzüge un assenpilgerfahrten enn S1C
brachten D S Jahrhundert erstmals viele Men-
schen glel  zeltig auf den Weg Der regelmäßige OST-
verkehr enn 1eß Deutschland SEe1T dem Jahr-
hundert größere Gasthäuser den Haltepunkten, de-
nen die Pierde gewechselt werden mußten entstehen
Im 16 un: I6 ahrhundert kam annn komfortab-
leren Gasth6öfen Als 19 Jahrhundert der Fremden-
eo. Zeitschr1: (1980) 50— 60 der pDen angeführte Beitrag
VO. eriaß Dieser entfaltet QaUl 1mM T auf Zeugni1sse
des und die Gastireundschaft als bemerkenswertes Prinzlip
der uwendung A Aachsten‘
der Seelsorge, „als rezeptive, freiraumschaffende, bDefristete Weise

euhdaustier, Gastfreundschafit der Schri{ft,
(1960) 526

0  0 Gastifreundschafift
‚ Auer, Gastireundschaf als christliche ugend eb 527

haus, astho{f eb 797
Brockhaus Enzyklopädie VI 19683), (94 I; ‚ASTt-
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verkehr einsetzte, wurden große Gasthäuser un Hotels
gegründet, die sich zugleich Mittelpunkten des gesell-
cha{fitlichen Lebens entwickelten. Am Ende der Geschich-
te steht 1850 die ründung VONn otel- und Gaststätten-
organısatlonen.
Während 1M Mittelalter die gewer  en asthoie iın
Konkurrenz ZU unentgeltlichen Beherbergung un!
den Kloster- un! omschenken standen, hatte sich
des 19 ahrhunderts endgültig un: rundum die Kommer-
zlalısiıerung der Gastireundschaft durchgesetzt. Um die
Dımensionen, die 1mM auie der Jahrhunderte die Tugend
der Gastireundschafit durchmessen hatte, ahnen, sSel
das Wort aus der Regula Benedicti „Kommt eın Gast,
kommt Christus‘‘ (Venit hospes, venit christus) ‘ mi1%
der unNs en bekannten Gesinnung un! Hektik e1nNnes
Großhotels konfrontiert. ra Ist 1U  - auigrun der
Gast-Industrie, der „Gastlı  eit VON der Stange‘‘, der
Geist christlicher Gastifreundschaft gänzlich anden g-
kommen? der zeigt sich 1er 1Ur der Sattsam ekanntie
on zwischen Geilist un eld bislang unbeachte-
ter Stelle? Dies 1st das Grundproblem.

12 Deron Das Problem wIird fortan iIimmer auft dem Hıntergrund
des Themas Pastoral behandelt Der sich el andeu-
tende on el. otel- un Gastgewerbe ist e1INeT-
se1ts eın kultur- un! relig1ionsgeschichtlich begründeter,
hochwertiger 1enst Menschen, der auft einem schiler
grenzenlosen Vertrauen des Fremden uiruht un! der
darın immer noch (unbewußt VO  e SeINer spir1ıtueilen
erkun lebt; ist andererseits ZWUNngen, für seınen
Dienst eld einzunehmen, einen angemMessenen Preis
ordern; enn auch der Gastwirt un! das Personal 1ın
Hotels un! Gaststätten wollen leben.

Dienen oder rage Laßt sıiıch die humane un: christliche erts  f
Verdienen? ZuUuNng des astes 1n einem Klima des Kommerzes, also des

eld-Verdienen-Müssens, durchhalten? der leidet diese
Wert-sSchätzung notwendigerweise Schaden, S1e als
Pflicht bzw als Herausforderung überhaupt wahrgenom-
IN  _ wırd? Um das Problem noch mehr verschärfifen:
Was hat ın der konkreten S1ituation Vorrang die gelst1ig-
geistliche Motivation oder die Linanziell-ökonomische Mo-
tivatıon? Kurz Was steht erster Stelle des uns das
Dienen oder das Verdienen?

D SCVETUS bezeichnet die Regula Benedicti als „Grundbuc!
der mittelalterlichen Gastireundscha: des gSs- und Pilger-
wesens‘. In Kap „Alle ankommenden Gäste sollen w1ie
Christus aufgenommen werden, weil dieser selbst e1ins sprechen
Der soll vegen der das reguläre asten Drechen
Wwird: WarLr ein Fremder und ihr nabt mich aufgenommen
Der Aufna VO TMen un Pılgern werde VO: allem die größtezugewandt; enn ihnen WIrd T1ISTIUS besonders ge-nommMen‘“.
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S Lösung des Die Lösung des Kontzf{likts deutet sich bereits ın einer eher
Konflikts ökonomischen Erfahrung Der beste 1enst Men-

schen ist. zugleich der einträglichste. Dort, ein ensch
als ast ernsgwird un! ast-Sein 1st 1MM-
InNner eine menschlich-totale Rolle! sıch wohl,
WwIrd immer wieder einkehren, Unterkuni{it
bitten, '"Tisch en Denn der Mensch nımmt sens1i-
bel wahr, ob (ARDB G 1ın seliner als Konsument un
als Geldausgeber respektiert oder ob als dieser e1nN-
malıge ensch (im as angenomMmM: wIird. Meiınt C
die finanziellen Erwartungen des Wirtes etizten sich ber
selne bere  en nsprüche un! seıne Selbstachtung
hinweg, sich Sar unNnNOoil behandelt, wird
dieses otel, diesen Gastho{f 1n Zukunfit me1lden. eın
Vertrauen wurde weidlich ausgenutzt. Es zahlen sich
demnach Ausbeufung des Gastes un: Unhöflichkei
genüber dem ast autf die Dauer nıcht Aaus.

Die gleiche Argumentatıion 1e. sich auch VO  . einem
mehr spirituell-geistigen nNnsatz Aaus führen Dort,
eın ensch erfährt, daß ın ihm der ensch (im as
VO Gastgeber ntdeckt wird das ann nıicht zuletzt Aaus

der christlichen Tugend der astireundschafift heraus
chehen), wIird die astireundschait durch erneute
Einkehr, durch wıederholten esuch, durch die Weiter-
empfehlun elonnen. Er sıiıch und sSeın Vertrauen)
ort gut aufgehoben
Daß [l Argumentationsketten sich ın der Lösung des
Konfi{likts reififen einige nıcht unwesentliche Zusätze
werden noch machen sein!), beweist einmal mehr, daß
das christliche Verhalten das menschliche Verhalten
ängt, ragt, NEeu motiviert (wobei noch eın eigenes
Problem 1St, Was prıimäre un! Was sekundäre Motiva-
tiıon ist die gute Ta oder das Geld, W as Zugabe
eım 'T’un des Jeweilig-Anderen ist!)
Diese eue christliche Motivation WIrd un! das ist
der genannte Zusatz sich VOTLT em ort zeigen,
1ın Grenztfällen (Behinderte, Kranke, menschliche OT{S1-
tuatıonen) eın besonderes ngagement (meist 1ın persön-
icher Zuwendun —— vonnotien 1ST, eiıne, eigentlich auch
relig1ös begründete tmosphäre splelerisch elingen soll
(etwa be1 Festen, bei Wamiliıenfeilern, Gedenktagen).
Diese Lösung des Konilikts so11 NU  m} auf die verschiede-
Nne  } Dienste übertragen werden.

Die nwendun Was unmittelbar einsichtig ist als Lösung des Konfi{likts
der Lösung des der Christ un die Kommerzlalisierung der Gastireund-
Grundproblems schaf{t, sol1l NU.  ; aut die Diıienste des Gastgebers un aut

den Dienst astgeber angewandt werden.
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Z Die Diıienste des Die Konsequenz Aaus der Lösung des Konf£{likts für den
Gastgebers Dienst des astgebers el den Menschen entidecken

17N Gast, 1n den achen, 1n der Ware, 1n der Routfine, 1n
der Alltäglichkeit, 1ın den ausend kleinen andreichun-
gen oran wird el gedacht? ECWLl. 1st möglich, 1
'Tun des Einzelnen nicht tiefer schauen, 1Ur die Der-
äche des uns wahrzunehmen. Es geht annn 1Ur eın
geputztes Zimmer, einen ordentli:  en Empfang,

utes Ssen. Ks ist aber auch möglich, den Jjeweiligen
mpfänger des Dienstes 1mM Blick aben, eiz den
Menschen (im as Wie sehr WI1Tr Menschen 1eSs würdi-
pCN, wird ın den Eigenschaftsworten deutlich, mıit denen
WITLr den empfangenen 1enst besonders bewerten. Wır
prechen eiwa VO  ; einem ansprechenden, armen Zimmer
und einem wohnlichen, anheimelnden Raum. (Geborgen-
eit ist eben mehr als Ordnung un! Sauberkeit.) Wir

die Rezeption ıst freundlich und aufimerksam. (Eine
vornehme Herzli:  eit ist eben mehr als Hö  1  eit.)
Wir geN.: das Mahl ist liebevoll zubereitet un! an
richtet. (Ein Mahl Wwird auch miıt den genossen.)
Diese Qualitätsmerkmale bringen jene menschlichen Be-
wertungen 1INs plel, denen sich der ensch 1mM ast
betro{ffen, angesprochen un!:! erfireut sieht.
Was ın diesen differenzierenden Hınweilsen ausgeführt
wurde, annn INa heute nnerhalb des Gastgewerbes auch
erlernen. ort heißen diese Qualifikationen Anımation,
Menschenführung, Gastpsychologie, mgangsformen,
Raumgestaltung, Blumenstecken, kebana usw.® Eıgent-
liıch bestätigen die genannten Techniken, die den ast
gastlich anmuten wollen, 1Ur das Gesagte Der ast soll
sıiıch als dieser einmalige ensch also weder als Num-
INECT, noch als Geldgeber einschätzen durfen, darf
sich nicht als „Fremder‘“‘ (== , Feind‘‘) fühlen, der eın
ihm unbekanntes, unbequemes 'Territorium eingebro
ist. Gastfifreundschaft wurde ann nıchts weniger und
nichts mehr seın als jene persönliche imosphäre 1n
einem Haus, das einen „persönlichen Stil®“ hat, das eın
„gastliches Haus‘‘ 1st.
Damıiıt wird aber Nur einNne lgenar des T1sSten üÜüber-
aup eschrieben; enn die Gastfreundschafit ist un!
bleibt auch heute noch eine christliche Tugend Dies ist
einerseıts die Chance eiNes christlichen Gastgebers. Es
ist ugleich se1ın Risiko; enn 1 Alltag, der Routine
annn die Gastfreundli:  keit ohne uIiIsehen un ohne
age autlos anden kommen.

Fr agner, Der Na! Ferienglück un!: die Leiden der
astgeber FA VO 15 19381,
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Die Dienste Der ers:  el. der anspruchsvollen Motivatıon der
Gastgeber ensch ast wurde schon als Befürchtung g_

außert ichts jeg mehr nahe, als daß eiNle solche Spirı-
tualität alltäglı  en Kleinkampf stirbt Infolgedessen
1ST NOl  9 wieder sich der etzten Motive dieses
einzigartıgen Verhaltens bewußt werden
Diese spezlelle Motivatıon kann eln eisple.
NnenNnnNnen ückgri auf das Neue Testament gefun-
den werden auf die Bewertiung des Fremden (Mt A
46), aut die des astes un: den Wert des ast-
ahls Joh 13 12 39), aul die Bedeutung der ast-
fIreunds  alit € 13 2), auf die Wir  eit des Näch-
sten (Lk 10 33 D autf JeNe ochschätzung, die esus selbst
den Kleinen un! nbea  etien entgegenbringt (Lk 10 34
4A 12)

Abstützung durch Mıt solchen spirıtuellen Vertiefung ann
christliche lingen, die mMens: CINZIS NS  CeNeE („verdienstvol-
Motivationen Verhaltensweise durch elNlle christliche Motivatıon

abzustützen Je mehr sıiıch der Gastgeber eiINe solche
Motivatıon für S@e1N alltägli:  es Beru{ifsleben bemüuüht

mehr wird für ih: un alle Mitarbeiter der Glaube
Otfel- un! Gastgewerbe grel:  ar wird ktuell

un WIrd eifizient Glaube gewıinnt ELE einzigartıge
Wir.  eit weil Wirksamkeit erfahren wird Auch
1es 1sST wiederum e1Ne Grunderfahrung des T1sSten
daß der gelebte Glaube das en rag In diesem Fall
daß der gelebte Glaube den eru rag daß Be-
gegNunNng ermöglich daß ZU, Geselligkeit

ZUT Gastireundschait wleder Neu en Rni=
täuschungen un: schlimmen Erfahrungen ZU. 'Trotz
ermutl1ıgt daß den enschen ast enidecken äßt

ıcht „„den Geringsten unfier en Brüdern
un! Schwestern (Mt 25 ‚40) oder anders: anderen,
der ebenso WIC der Gastgeber selbst „NUr ast aut en
ist un! wandert ohne Ruh
Wie sehr solche Erfahrungen erfüllen, eigentlı  en
ınn des Wortes „Lohn‘“ Sind WwIird dadurch bestätigt
daß humanen Gesellschaft Dienste gibt un!
geben mMuß die unDeza  ar Sind die etzten est
VO  - selbstloser astireundschafit SINnd Für die-

'T’aten g1bt keinen Preis sondern [1UT eLINe e1INsStTt-
weilige Abfindung Vielleicht 1S% 1eSs das Lächeln e 111655

Gastes der TO Blick Kindes, ein Händedruck
aber auch die eilnahme astes en un: (ze-
z des Gastgebers und SE1ILNeET Familie) Auch da wird
ann der Mensch astgeber ntdeckt jense1ts ql
ler fixierten Rollen Das sind ann Sgewl. seltene un:!
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zugleich große Augenblicke. In ihnen WwIrd vermutlich
etwas VOon diesem „veniıt hospes, veniıt Christus‘‘ (anonym
erle  ar

Konkretionen für Was als Diıenst eher theoretisch entfaltet wurde, so1l1 NU.  m;
die Praxis 1ın einem dritten Gedankengang iın die Praxis übertragen

werden. Darın geht weithin die Aufzählung bereits
bewährter Modelle die bereits publiziert wurden bzw.
für deren Mitteilung der ank den Praktikern gilt 1

31 Hotelfachschule 1ne erstie Begegnung zZuma mi1t iführenden erso-
Nnen 1mM otel- und Gastgewerbe biletet sich der
Hotelfachschule ort sollte sowohl 1M Religionsunter-
richt W1e be1l Einkehrtagen das Problem „Der Christ un!
die Kommerzlalisierung der astireund  af 66 themati-
S1ıer werden un! VOoN da Aaus einem 1n alltägliches
en integrierten Glaubensvollzug geIührt werden. Ge-
rade das ema Gast, astma. Gastireundli:  keit soll-
te dort 1n selner psychologischen, anthropologischen un
theologischen Relevanz behandelt werden.
Primär wird diese Au{fgabe den Geistlichen zufallen, 1ın
deren Pfarrgebie entsprechende Schulen un Fortbil-
dungsinstitute liegen.

3 Besitzer der Für die Manager un Besıtzer der Hotels ware nOllg,
Hotels, asthöfe, S1e immMmer wlıeder religiösen Besinnungstagen un! Be-
Pensionen egnungen einzuladen, die auch unfier dem genannten

ema 99  astfreundschaft‘‘ oder auch untfier anderen 9k-
uellen Themen stehen. SO wI1ird 1n der Dıiıözese sSta
se1it Jahren eın „Besinnungstag für Gastwirtinnen un
Gastwirte un deren Ehegatten‘“ durchgeführt 1981 steht
der Besinnungstag unter dem ema „Ehe un! Famıiılie
Aaus der Sicht des Gastwirtes‘‘. Dieser Tag dauert
VO  ; bis 16 Uhr wird gut besucht, VOT em VO  @} den
Gastwirten Aaus lJländlichen egenden So bietet die D106-
ZeSe ürzburg se1t Jahren Wor  ildungstage für T1STeN
. die 1mM Sektor Tourismus tatig Sind Inzwıischen WUuTL’ -
den diese Besinnungstage für alle Y1sien eoIIne Da-
neben werden VO  5 der Abteilung Hrauenseelsorge „Lage
{Ur Frauen‘‘ durchgeführt, die Inhaberinnen VO  5 kleinen
Pensionen oder Veranstalter VO  } „Ferien aut dem
Bauernhof‘“‘ ansprechen sollen So ädt der Pfarrer VO  -
Baiersbronn/Schwarzwald immer wieder die Pensionsin-
er e1n, etwa nach einem Sonntagsgottesdienst
TODleme ihrer Pensionen behandeln. Er bietet eben-

S5VvODOdAa, Beili .‚OTT Gast, 1958; ders., Der moderne
Fremdenverkehr als seelsorgl]l!i:  es Problem, 1958; Anre-
gungen ZU Seelsorge 1mM otel- un Gas  werbe, Arsg. VO:  -}
Schön1g SAC, 1979

BT
Für nregungen danke ‚Utz (Würzburzg), Pfarrer

Bischof (Balersbronn). Vgl QaUl die itsmappe für den
farrgemeinderat „Urlaub und 'Oour1ismus“. hrsg. VO' Arbeitskreis
„Lourismus“ des ÖOsterreichischen Pastoralinstituts, Wien 1977, -1980, insbes. 3,
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Fortbildungsabende für diese Pensionsinhaberinnen
. etiwa ber Raumgestaltung, Etikette, Blumenstek-
ken us  < Dadurch hat auch die Möglichkeit, aut die
weıthın unerwuünschten Nebenwirkungen dieser Pen-
sionsangebote autf das Familienleben hinzuweisen.
Endlich ware 1ın dieser Hinsicht sıinnvoll, die ONiLAKIiIe

den entsprechenden Gaststätten- un! Hotelgewerbe-
verbänden nutzen, ihre agungen besuchen, Bel-
rage bel Diskussionen 1efern Wiıie die Erfahrung
zeigt, wird dieses Engagement der iırche mi1t Aufmerk-
samkeit un! ank begrüßt Auf diese Weise ist Nan 1
Lebensield der Hotel-Chefs un! Manager präsent Man
annn persönliche OoONTLAKiIie knüpf{en, die auch iur eltere
Begegnungen wichtig SiNnd.

33 Personal 1M otel- Nach uUusSskun! e1INeSs Pfarrers en Mitarbeiter 1M Ho-
und Gastgewerbe tel- un!: Gastgewerbe „1mmer noch einenen

S1e werden als nıicht Ser1Öös eingeschätzt. Was edeutfe
1n diesem Zusammenhang, wWenNnn der Pfarrer des ÖOrtes
diese Menschen Aaus ihrer wirklichen oder eingebildeten
Isolation befreit, indem mit ıihnen (persönlich oder
durch andere Personen) Kontakt hält, indem mit ih-
nen zuweilen ıttag iß  e Ebenso erfuhr ich, daß g-
rade Jugendliche 17 otel- un Gastgewerbe oft nichts
mi1t ihrer freien e1t anfangen können (zumal WenNnN
ihre erstie Stelle ist; der Felierabend ab 21 Uhr und der
freie Hiıer Ware empfehlen, Anlaufpunkte für
S1e cha{ffen, damıit S1e sich zwanglos reifen oder auch
kleine Feste felern können. Piccoloclubs SiNnd ın dieser
Hinsicht vorbildlich, aber Zzwel walben machen 1e1l-
der noch keinen Sommer (Piccoloclubs gibt ın Mun-
chen un! Augsburg.)
Dieser Kontakt annn durch Zeıitschriften al
Ferien-Journal, un Zeit, Tau un! Mutter
vertieft werden. Er kann auch durch die orge die
Famıilie des ochs oder eiıner Kellnerin einen besonderen
Ak-rzent erhaltien. Erst aufgrun dieser Kommunikation
wIird ES möglich se1n, weltergehenden esprächen,
einem Einkehrtag oder einem eigenen Gottesdienst
einzuladen. Dann un dort ware auch möglıch, ın ent-
sprechender Sprache ber die christliche un! menschliche
Problematıik (1m 1nnn des Themas) reden.

Ausländisches 1Ne spezielle Aufgabe tellen die ausländischen 1Lar-
Personal beiter 1M OT@l- un! Gastgewerbe dar KFur die 1ler VOTI'«=-

handenen TODlIeme ollten die Ausländerseelsorger noch
mehr sensibilisiert werden. In Kooperation mi1t ihnen
könnte der ortsansässige e1s weilıtere Begegnungen
ermöglichen, ngebote machen
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3.9 Auszubildende Auf den Piccoloclub 11 wurde bereits hingewiesen. Er
sel 1M Zusammenhang mıit den Auszubi  enden noch eln-
mal elgens genannt
Das erstie Begegnungsfeld mit den Auszubildenden stellt
eigentlich der Religionsunterricht ın der Berufss  ule
dar urch ıhn ann INa  5 annn auch ONTLAkKTiIe
oder Heimen herstellen ra Inwieweit hat die kirch-
liche Jugendarbeit diese jungen Menschen, als Menschen
ihrer besonderen Sorge, bereits en der SiINd S1e
keine „Randgruppe‘“?
Soweit einige Hinweise ZUT Konkretion 1n der Praxis.
Die Lösung der Grundproblematı. „Der Christ un! die
Kommerzialisierung der astiIreundscha{it‘‘ Seitz sich 1n
verschiedene Aktivıtäten einmal 1ın die Reflexion
ber Chancen un! Risıiıken der Beruftfe 1mM otel- un!
Gastgewerbe (eine Reflexion, die eın gewlsses geistiges
Niveau voraussetzt), Z anderen aber ın Formen der
Begegnung, 1ın der die Mitarbeiter 1mM otel- un ast-
gewerbe selbst erleben, daß der ensch 1mM Koch, der
ensch 1 Zimmermädchen un der ensch 1 Portier
Zzuerst un! VOL em anderen wichtig 1st.
Aus diesen Erfahrungen w1e ersichtlich ganz nter-
schiedlicher Art annn die Einsicht 1ın die ebensdeu-
tung un! Lebensbedeutung des christlichen aubens
wachsen. Daraus wiıird sıiıch iıcht 11LUTr die oft schwere AÄAr-
beit erleichtern lassen, sondern wird auch möglich
se1n, jene Mitarbeiter 1mM otel- un! Gastgewerbe als
Mitarbeiter 1n der Tourismuspastoral selbst gewinnen.
Je mehr S1e Glaube un! iırche als lebensnah na. in-
Te eigenen Leben!) erfahren aben, mehr können
S1e diesen Glauben 1ın ihrer oft sehr eigenartıgen Welt
bezeugen un! eher lassen S1e sich auch für Dienste
1mMm Sinne der iırche Gast, Touristen, Trem-
den gewınnen. ber 1eSs ware bereits eın weilteres
ema

schäfftigten AaUuSs sozlalpädagogischer Sicht, in: Anregungen ZUTC Seel-
11 E, ofe, Die Arbeit mit jungen el- un (3aststätitenDe-

2.a 36—39
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